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Auszug
Der biographische Teil der Arbeit faßt die bisher verstreut 
vorliegenden Ergebnisse der Forschung zusammen. Für den Erfurter 
Aufenthalt des Meisters konnte mit Hilfe eines Lebenslaufs der Frau 
Sophie Häßler und einer großen Anzahl von Briefen, die der Ver­
fasser bei der Firma B r e i t  k ö p f  &. H ä r t e l  in Leipzig vorfand, 
ein wesentlicher Teil neuen Materials beigebracht werden. Nach­
forschungen in den Akten des Erfurter Stadtarchivs führten zur 
Feststellung einer Reihe von bisher unbekannten Daten. Namentlich 
über Häßlers Tätigkeit als Gründer und Leiter des „öffentlichen 
Konzerts“ liegen nunnjehr zahlreiche Einzelheiten vor. Die Pro­
gramme der Veranstaltungen fanden sich in den Erfurter Intelligenz­
blättern. Über die russische und englische Zeit Häßlers ließ sich 
unter heutigen Verhältnissen wenig Neues beibringen.
Der Hauptteil der Studie ist der musikalischen Untersuchung 
gewidmet. Der Betrachtung der Kompositionen des Meisters geht 
eine zusammenfassende Übersicht über die E n t w i c k l u n g  d e r  
K l a v i e r s o n a t e  voraus. Die Klaviersonate selbst hat, wie in 
den einleitenden Zeilen nachgewiesen wird, an der Entwicklung der 
Sonatenform nur geringen Anteil. Sie übernimmt vielmehr das, 
was auf anderen Gebieten bereits formal fertig vorliegt. Ein­
gehendere Beachtung ist den großen Meistern der Sonate zuteil 
geworden: Domenico S c a r l a t t i ,  Baldassare G a I u p p i , Johann 
Christian B a c h , M o  z a r t  und H a,y d n. Auch die für die Periode 
der Stilwandlung interessante, künstlerisch freilich wenig ergiebige 
Sammlung von Sonaten in H a f f n e r s  „Oeuvres melées“ wurde 
untersucht. Besondere Bedeutung hat gerade im Hinblick auf Häßler 
der große Karl Philipp Emanuel B a c h ,  dessen Sonaten ausführlich 
besprochen sind. In seinen Kompositionen für „Liebhaber und 
Kenner“ stehen Stücke, die trotz ihres äußerlich verschnörkelten 
Gewändes weit über den Begriff des „Galanten“ hinausreichen. 
Bach führt uns auf völlig neue Wege. Seine ungestüme Leidenschaft 
wühlt in kühnen Modulationen, schroffen Harmonien und Dissonanzen 
und erschließt in den eigenartigen Kombinationen der Themen, den 
rauschenden,. phantasiemäßig improvisierten Klangbildern Gebiete, 
zu denen erst die Romantiker wieder den Weg fanden. Die Phanta-
sien steigern die Intensität des leidenschaftlichen Ausdrucks bis zum 
instrumentalen Rezitativ und zur völlig freien Formgebung.
Wie so viele nord- und mitteldeutsche Meister des ausgehenden 
18. Jahrhunderts, fußt auch H ä ß l e r  auf K. Ph. Em. Bach. Seine 
ersten Sammlungen von Klaviersonaten folgen dessen Vorbild. Zu­
gleich sehen wir hier schon die für den Meister verhängnisvolle 
Anpassung und Unterordnung unter den Geschmack seiner 
Abnehmer, um deren Gunst er in fein gedrechselten Vorreden wohl 
nicht ohne Erfolg geworben hat. Den Drucken von 1776 und 1779 
folgen vier Bände „leichter Sonaten“ und zwei Bände „Klavier- 
und Singstücke“ . Unter dem Einfluß H a y d n s  und M o z a r t s  
gewinnt seine Melodik. Die beiden Meister pflegt er in seinen 
Konzerten mit besonderer Hingabe. In knappen Sonatensätzchen 
von oft sehr lockerer Form leistet er sein Bestes. Die Aufenthalte 
in England und Rußland weiten seinen künstlerischen Horizont 
und bringen ihn in engere Berührung mit den Strömungen seiner 
Zeit, von denen er nicht unbeeinflußt bleibt. Das erstarkende 
Virtuosentum färbt auch auf Häßler ab, der selbst ein vortrefflicher 
Pianist war und in Haydns Londoner Konzerten mehrfach auftrat. 
Leider kann er sich kompositorisch der damals üblichen formalen 
Nachahmung der Klassiker nicht entziehen. Sie erdrückt nunmehr 
in den meisten Fällen seine schöpferische Eigenart. In einigen 
bedeutenderen Stücken (Kapricen, Phantasien, zum Teil vor Sonaten 
gestellt) nähert er sich wieder der romantischen Welt Ph. Em. Bachs. 
Einen wertvollen Beitrag zu der durch Haydn bedeutend geförderten 
Klaviertrioliteratur bilden Häßlers „Sonaten mit Begleitung der 
Violine und des Violoncells“ op. 15, die an Umfang weit über das 
bei ihm übliche Maß hinausreichen. Des Meisters spätere Werke 
stehen ganz unter dem Einfluß seiner in M o s k a u  anscheinend 
mit großem Erfolg betriebenen p ä d a g o g i s c h e n  Tätigkeit, und 
dienen vorwiegend instruktiven Zwecken (Etüden für Anfänger, 
Walzer). In Rußland gibt er auch den größten Teil seiner früheren 
Sonaten, oft in seltsamen Umstellungen der Sätze neu heraus.
Trotz mancher interessanter und wertvoller Züge stehen 
Häßlers russische Kompositionen den entzückenden Charakter-
Stückchen der Erfurter Zeit um ein gutes Stück nach. Er erreicht 
sie inhaltlich nicht mehr, wenn er auch formal den letzten Schritt 
zum r o m a n t i s c h e n  K l a v i e r s t ü c k  hin tut in der Heraus­
gabe der „Pieces caractéristiques“ .
Hier liegt der Schwerpunkt seiner geschichtlichen Bedeutung. 
Er zerstört die sonatenmäßige Anlage und faßt die einzelnen Sätze 
als kleine, in sich geschlossene und aus einem Motiv entwickelte 
1 y r i s c h e Stücke von einheitlicher Grundstimmung auf. Sein 
nicht unbedeutendes musikalisches Talent führt ihn dabei zu hübschen 
Bildungen. Er weiß manchen langsamen Satz von warmem Aus­
druck zu schreiben. Auch eine Sammlung von kleinen Orgelstücken, 
die er kurz vor seiner Abreise nach England herausgab, enthält 
einige reizvolle Nummern. Besonders glücklich ist er in einer 
Menge heiterer, lustiger R o n d o s  von mannigfaltiger formaler 
Gestaltung. Im engen Rahmen von wenigen Takten wie in der 
breit ausgeführten Rondoform der Klassiker mit großen Couplets 
und Überleitungen eröffnet sich eine Fülle ansprechender melodischer 
Einfälle und köstlichen Details. Dabei läßt sich der Anschluß an 
das übermächtige Vorbild Haydns nicht verleugnen. Als Kern der 
Häßlerschen Natur aber muß das Leidenschaftlich-Drängende be­
zeichnet werden, wie es in den Phantasien und Kapricen der Spätzeit 
uns entgegentritt. Diese Stücke rücken den Meister als rechten 
Romantiker in die Reihe der V o r l ä u f e r  S c h u m a n n s  u n d  
L i s z t s .  Auf letzteren weisen namentlich die von Ph. Em. Bach 
übernommenen rezitativisch-dramatischen Partien.
Der Zerfahrenheit von Häßlers Wesen und der ausgesprochenen 
Veranlagung zu motivisch geschlossener Gestaltung entspricht sein 
Versagen, wenn es sich um die große Sonatenform handelt. Hier 
bleibt er selbst hinter dem Durchschnitt konventioneller Arbeit 
zurück. Die Sonatenform im klassischen Sinne hat er nie beherrscht. 
Eine Rolle in der Ausbildung des modernen Klavier s a t z e s kann 
Häßler auf keinen Fall zugesprochen werden. In diesem Punkt, wie 
in der Einreihung des Künstlers in die Gefolgschaft der Mannheimer 
Schule muß den Behauptungen Hugo R i e m  an ns energisch 
widersprochen werden.
